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31. Internationale Studenten- und Studentinnen-Konferenz zur Begegnung von Juden, Christen und Muslimen

15. – 19. März 2004

Interreligiöser Dialog in Konfliktsituationen II

Die Rolle der Religionsgemeinschaften angesichts der gegenwärtigen sozio-politischen Herausforderungen

 Rota Vavilova 

(Christlicher Vortrag)

Ich möchte dem JCM-Team danken, dass sie mich dazu eingeladen haben, über meine Erfahrungen bezüglich der Beiträge meiner Kirche angesichts der sozio-politischen Herausforderungen in meinem Heimatland Lettland zu sprechen.

Wenn ich "meine Kirche" sage, dann meine ich die Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands; und wenn ich von sozio-politischen Herausforderungen spreche, dann meine ich all die Prozesse bevor und nachdem Lettland 1991 seine Unabhängigkeit erlangt hat. Vielleicht ist das Thema für die Situation, in der sich die meisten von Ihnen befinden, nicht sehr aktuell, aber für meine Glaubensgemeinschaft war die politische Unabhängigkeit in den jüngst vergangenen Jahren die größte Herausforderung. Indem ich über die jüngste Geschichte meiner Kirche nachdachte, habe ich einige bemerkenswerte Ähnlichkeiten mit dem frühen Christentum entdeckt. Es gibt bestimmte Prozesse und Werte, die über Raum und Zeit hinausgehen. So hoffe ich, daß Sie wenigstens mit einigem von dem, was ich sagen werde, etwas anfangen können.

Ich muss gleich zu Beginn betonen, dass ich weder eine Vertreterin meiner Kirche bin, noch war ich an ihrer Ausarbeitung von Richtlinien beteiligt. Hinzu kommt, dass ich in den letzten Jahren eher eine Außenstehende gewesen bin, da ich die meiste Zeit im Ausland war. Trotzdem hoffe ich, dass mir das Recht zugesprochen wird, über diese entscheidende Zeit in unserer Geschichte, die ich beobachtet habe, zu reden.

Zuallererst möchte ich einige persönliche Einzelheiten mitteilen, da sie mit meinem Denken und mit meinen Erfahrungen im Zusammenhang mit dem Thema dieser Konferenz eng verbunden sind.

Ich komme aus Lettland. Ich bin unter dem sowjetischen Regime geboren und habe in dieser Zeit meine erste Schulung erhalten. Unter anderem bedeutete dies eine sehr atheistische Umwelt. Ich habe keinerlei religiöse Erziehung erhalten oder religiöse Erfahrung gehabt, nicht einmal in meiner Familie. Ich bin 1992 der lutherischen Kirche Lettlands beigetreten, nachdem Lettland seine Unabhängigkeit erklärt hatte. Dies bedeutet, dass ich keine persönliche Erfahrung einer unterdrückten Kirche habe, und daher kann ich nicht um die ganze Spannbreite der Veränderungen wissen, die die Kirche mit dem Kommen der Unabhängigkeit durchgemacht hat. Hinzu kommt, dass mein Eintritt in die Kirche für mich persönlich eine dramatische Veränderung dargestellt hat, und manchmal ist es schwierig zu erkennen, wo ich meine persönlichen Probleme auf die ganze Kirche übertrage.

Mit all diesen Einschränkungen möchte ich die Geschichte meiner Kirche im letzten Jahrzehnt mit Ihnen anschauen, da meines Erachtens meine Schlussfolgerungen bezüglich der Probleme, der Rolle und der Ressourcen der Kirche angesichts der sozio-politischen Herausforderungen der Gesellschaft insgesamt auf diesen Tatsachen gründen.

Beginnen wir mit einigen allgemeinen Fakten zu Lettland:

Geographisch:

Lettland ist der mittlere der drei baltischen Staaten an der Ostküste der Ostsee und mit der Grenze zu Russland im Osten

Bevölkerung: 2.348.784 – somit am 140. Platz in der Welt (Juli 2003)

Ethnische Gruppen: Letten: 58,5%; Russen: 29,0%, Belorussen 3,9%, Ukrainer 2,6%, Polen 2,5%, Litauer 1,4%, andere 2,1%

Religion: Mehr als 43% der Gesamtbevölkerung werden als nicht-religiös eingeteilt; die größten Glaubensgemeinschaften sind die Lutheraner, die Katholiken (römisch-katholisch) und die Russisch-Orthodoxen.

Zwischen den beiden Weltkriegen war Lettland etwa 20 Jahre lang ein unabhängiger Staat. In dieser Zeit hat die lutherische Kirche eine wichtige politische Rolle gespielt. Als die Sowjets kamen, sind viele Pfarrer einer großen Anzahl ihrer Pfarrangehörigen gefolgt und in den Westen geflohen. Von denen, die geblieben sind, wurden viele nach Sibirien deportiert. Schließlich waren diejenigen, die das Glück hatten, ihr Leben in Lettland weiterzuführen, ständig von der vorherrschenden atheistischen Ideologie bedroht. Von Anfang an hatte diese sehr viel Macht, und mit der Geburt der ersten Generation unter sowjetischer Herrschaft war sie schon zum allgemeinen Konsens geworden. Ich bin von der zweiten Generation, und als Kind war ich davon überzeugt, dass die Religion nur für "seltsame" Menschen war und für diejenigen, die noch nicht verstanden hatten, dass die Zeit der Religion vorbei war. 

Die Gesellschaft im sowjetischen Lettland hat sich daran gewöhnt, keine christliche Präsenz im öffentlichen Leben wahrzunehmen. Es gab auf allen Ebenen eine alles beherrschende anti-religiöse Ideologie, die die Gesellschaft der historischen, kulturellen und geistlichen Werte des Christentums beraubte. Zum Beispiel wussten die Menschen, dass Ostern für die alten Letten ein wichtiges Frühlingsfest war, aber sie hatten keine Ahnung von der Feier der Auferstehung Christi. Als daher die Zeit kam, da die hohen sozialistischen Ideale alle Glaubwürdigkeit verloren hatten und deren Befürworter korrupt waren, blieben viele Menschen ohne irgendwelche Ideale oder Begeisterung, und es fehlte ihnen jede Art von Spiritualität. Aber Menschen durften die alten Volkslieder und Traditionen verwenden, was ein Weg war, die lettische Identität lebendig zu halten, vor allem durch die großen Liedfestivals.

Trotzdem hat die Kirche weiterhin funktioniert. Gezwungenermaßen waren ihre Aktivitäten sehr eingeschränkt. Es gab fast keinen Kontakt mit anderen Kirchen in der Welt, und sie war eine Zielscheibe des Gespötts. Viele Pfarreien mussten geschlossen werden. Es war nicht möglich, der Kirche beizutreten, ohne Gefahr zu laufen, die Arbeit und den wenigen Luxus, den die Partei zur Verfügung stellte, zu verlieren. Trotz dieser schwierigen Bedingungen, gab es einige engagierte Christen, die ihre Kirche am Leben erhielten. Aber die Kirche war so klein und so unbedeutend, dass sie fast unsichtbar war. Ich selbst, die ich in einer Provinzstadt lebte, hatte nie bemerkt, wie dominant der Kirchenbau im Stadtpanorama war, und ich war nie neugierig darüber.

In dieser Situation am Rande der Gesellschaft und in ihrem Kampf ums Überleben, hat die Kirche bestimmte Eigenschaften entwickelt, die ihr Denken immer noch beeinflussen:

Geschlossene, nach innen gerichtete Gemeinden – die Gemeinde interessiert sich nur für ihre eigenen Mitglieder; in gewissem Maße denke ich, dass dies sogar wünschenswert ist, aber in Extremfällen kann es dazu führen, dass die Gemeinde zu exklusiv wird, so dass dies für die Gesellschaft sogar gefährlich wird.

Misstrauen gegenüber Außenstehenden, man verlässt sich auf die "alten Mitglieder" der Gemeinde – diese Eigenschaft hängt eng mit dem Vorhergesagten zusammen und hat in vielen Gemeinden zum Konflikt zwischen den Generationen geführt.

Widerstand gegenüber Veränderungen – viele sehen dies als eine Stärke der religiös traditionellen Gemeinde; sie soll die Verbindung mit der Vergangenheit behalten. Alle, die schon versucht haben, am Heiligabend die alten Weihnachtslieder durch neue Lieder zu ersetzen, wissen, was diese Eigenschaft bedeutet.

Aufs Überleben ausgerichtet sein – sehr oft bedeutet dies, daß man die Gesellschaft insgesamt bezüglich bestimmter Fragen nicht konfrontiert, einzig und allein weil man niemanden vor den Kopf stoßen möchte, was den eigenen guten Ruf "draußen in der Welt" gefährden könnte.

Öffentliches Aussprechen von Kritik an religiösen Glaubensinhalten, Mission – kirchliche Menschen haben Angst davor, zu eifrig, zu begeistert zu sein, da das verdächtig scheinen könnte.

Eine sehr bedürftige religiöse Erziehung – viele Menschen wissen nicht, worum es in ihrer Religion geht, entweder weil sie es selber nicht wissen wollen oder wegen der Richtlinien der Gemeindeleitung. Wissen gibt Macht, und viele in der Gemeindeleitung haben Angst, ihren gewöhnlichen Mitgliedern zu viel Macht zu geben.

Erwartung einer starken Leitung vonseiten der kirchlichen Obrigkeiten – wenn die gewöhnlichen Pfarrangehörigen kein Selbstvertrauen bezüglich ihrer Glaubensinhalte haben, neigen sie dazu, die wichtigen Entscheidungen den Leuten in Leitungspositionen zu überlassen. Dies ist eine besondere Gefahr für Menschen, die nicht daran gewöhnt sind, für sich selbst zu entscheiden, die dies der kommunistischen Partei, einem Nachbarn oder einem berühmten Schauspieler überlassen.

Freundliche Beziehungen mit anderen Glaubensgemeinschaften, aber kein echter Dialog – jede Gemeinde ist darauf bedacht, ihre eigene Identität zu bewahren, und das Austauschen über den eigenen Glauben mit anderen Gemeinden ist für manche eine zu große Herausforderung. Hinzu kommt, daß es zwischen den verschiedenen Glaubensgemeinschaften immer eine verborgene Konkurrenz um "Seelen" oder um Einfluß in der Gesellschaft insgesamt gibt.

Echte Veränderungen in der politischen Siutation Lettlands begannen 1988, als sich mehrere Bewegungen entwickelten, die die Unabhängigkeit Lettlands von der UdSSR wollten. Das war der Anfang der ganzen historischen Periode, bevor die eigentliche politische Unabhängigkeit erreicht wurde, die "Atmoda" (Wiederbelebung/Erwachen) oder "die singende Revolution" genannt wird. Die Bewegung wurde von politischen Dissidenten, Umwelt-Aktivisten und Intellektuellen geleitet, darunter mehrere Kirchenmitglieder. Einige gut ausgebildete junge Geistliche haben eine Gruppe organisiert, "Atdzimsana un Atjaunosanas" ("Wiedergeburt und Erneuerung"), und haben so die Verbindung zwischen politischen Prozessen und der Kirche demonstriert.

Es wurde keine ernsthafte Studie über die Rolle der Kirche während der nationalen Wiederbelebung gemacht, aber die meisten Menschen wären sich einig darüber, daß diese beträchtlich war. 1991, dem Jahr der Unabhängigkeitserklärung, sagte Erzbischof Gailitis, daß die 14. Kirchensynode in dem selben Jahr

"… diese Situation der lutherischen Kirche Lettlands widerspiegeln müsse. Vor der Synode, deren Resultate niemand vorhersagen konnte, habe ich persönlich mir nur ein Ergebnis gewünscht: daß mit dieser 14. Synode die Situation beendet würde, die zu lange gedauert hat, d.h. die Jahrzehnte der Stagnation, in denen die auf dem Papier autonome lutherische Kirche Lettlands durch einige sehr bekannte 'kompetente Institutionen' reguliert und kontrolliert wurde."

Eine Veränderung ist tatsächlich eingetreten: die Kirche erlebte, daß sie respektiert wurde. Im Mai 1988 wurde sie zum ersten Mal in der Öffentlichkeit in positivem Lichte besprochen, als eine der wichtigen kommunistischen Zeitungen des Landes ein Interview mit einem jungen Pfarrer führte. Seitdem ist die Akzeptanz der Kirche beträchtlich gewachsen.

Als einige nationale Bewegungen eine Unterschriftensammlung für Staatsbürgerschaft in einem unabhängigen Lettland organisierten, waren mehrere Ortsräte damit nicht einverstanden, und sie weigerten sich, Räume für die Anmeldung zur Verfügung zu stellen. Es waren dann Ortskirchen, die ihre Gebetsräume zu diesem Zweck angeboten haben. Das war das erste Mal, daß eine meiner sehr guten Freundinnen in eine Kirche hineingegangen ist, und jetzt wird sie Pfarrerin.

Lassen Sie mich ein anderes Beispiel aus meiner eigenen Erfahrung erzählen, das die Rolle der Kirche in der nationalen Wiederbelebung illustriert. Es geschah während der Zeit der Barrikaden im Januar 1991. Menschen kamen aus ganz Lettland mit nichts als ihrer Gegenwart, um die lebensnotwendigen strategischen Gebäude in Riga zu bewachen (das Parlament, Fernsehen, Radio, einige Ministerien), indem sie sie mit Zement, großen Lastwagen usw. verbarrikadierten. Um diesen Menschen zu helfen, wurde die Kathedrale im Stadtzentrum zu einem Hilfszentrum umgewandelt. Sie war 24 Stunden am Tag geöffnet, damit Menschen kleinere medizinische Behandlungen oder heißen Tee bekommen konnten oder sich einfach wärmen konnten, denn es war ein sehr kalter Winter.

Um die Zeit der Unabhängigkeit herum gingen Menschen in Massen zu den Gottesdiensten. Die Gründe konnten je nach Person verschieden sein, aber wir können einige erkennen, die die Ressourcen und die Stärke der Kirche widerspiegeln:

Neugierde – manche waren einfach neugierig über das, was sich in jenen Gebäuden tat, denen näherzukommen sie sich unter dem kommunistischen Regime gefürchtet hatten. Menschen versuchen gerne etwas Neues, vor allem wenn es ihnen verboten gewesen war.

Symbolik – für manche war die Veränderung in der Kirche ein Symbol der Befreiung eines unterdrückten Volkes, das jetzt frei reden konnte. Traditionelle Religionen haben einen großen symbolischen Wert. Die Kirche in Lettland war eine der lebendigen Verbindungen mit dem alten, freien und idealisierten Lettland aus der Zeit zwischen den Kriegen.

Neue Ideen – die Kanzel wurde oft dazu verwendet, neue politische oder andere Botschaften zu verkündigen, die die allgemeine Öffentlichkeit vorher nicht gehört hatte. Wenn richtig benutzt, können Predigten sehr nützlich sein, um Menschen zu einem anderen Denken anzuspornen und um sie zu inspirieren.

Gefühle – emotional war dies eine sehr intensive Zeit, und der religiöse Markt, um diesen Forderungen zu begegnen, war in jenen Tagen sehr bedürftig. Glaubensgemeinschaften müssen sich der Bedürfnisse der Menschen bewußt sein, und sie müssen diese ansprechen.

Gewaltfreier Widerstand – die Kirche war eine der Zentren des gewaltfreien Widerstandes. Die Menschen, die die Unabhängigkeitsbewegung Lettlands leiteten, haben gewaltfreie Mittel gewählt, was sich am Ende als wirksam erwiesen hat.

Das Prestige der Kirche hat sich auf dramatische Weise verändert. Die Kirche wurde zu einer der Institutionen im Lande, denen die Menschen am meisten vertrauten, und das ist noch immer der Fall.

  Die Kirche wurde auch auf legaler und politischer Ebene anerkannt. Die Zahl der neuen Pfarreien ist schnell gewachsen (allein im Jahre 1991 wurden 35 neue Pfarreien gegründet

). An vielen Stellen wurde begonnen, Kirchengebäude wiederauzubauen und zu restaurieren. Mit der Privatisierung wurde der Kirche ihr Eigentum rückerstattet (meistens in sehr schlechtem Zustand), und sie sah sich neuen wirtschaftlichen Herausforderungen gegenüber. Öffentliche Medien haben religiöse Persönlichkeiten zu öffentlichen Diskussionen eingeladen und gaben Gelegenheiten zur Verkündigung der christlichen Botschaft. Eine andere Veränderung fand in der theologischen Ausbildung statt. Sonntagsschulen wurden errichtet, und innerhalb von wenigen Jahren war dies zu einer wichtigen Bewegung geworden. Viele Pfarreien begannen, Gruppen für Bibel-Studium einzuführen, Vorträge, Seminare, usw. Die Erneuerung der theologischen Fakultät an der Universität Lettlands im Jahre 1990, die auf dem lutherischen Seminar gründete, galt als eine besondere Leistung.

Die nationale Wiederbelebung war eine ganz besondere Zeit. Sie brachte große Hoffnungen auf eine bessere Zukunft mit sich. Es gab ein intensives Gefühl von Gemeinschaft und von gemeinsamen Zielen, und wunderbare Eigeninitiativen fanden statt. Man hatte das Gefühl von echter Freiheit nach den Tourniquets des sowietischen Regimes und vor der Ankunft der Bürokratie eines modernen, organisierten Staates. Manche Menschen haben guten Gebrauch von dieser Freiheit gemacht; viele haben sie mißbraucht.

All diese Veränderungen haben die Kirche und die Ortsgemeinden vor viele Fragen gestellt, die schwierig sind zu beantworten. Manche waren sehr praktisch: werden wir Geld ausgeben, um die Kirche zu heizen, oder um einen Lehrer/eine Lehrerin für die Sonntagsschule zu bezahlen? Moralische Fragen: nehmen wir Geld, das auf illegale Weise verdient wurde? Fragen bezüglich einer Sozialarbeit: haben wir jemanden in der Gemeinde, der oder die Weihnachtsgeschenke für die älteren Gemeindemitglieder organisieren könnte? Fragen zur Glaubenslehre: müssen die Eltern konfirmiert sein, bevor ihr Kind getauft wird? Und einige allgemeine und strategische Fragen wie etwa: Inwieweit muß die Kirche die Regierungspolitik unterstützen? Inwieweit muß die Kirche sich in der Staatspolitik engagieren? Was ist die wichtigste Botschaft, die in der aktuellen Situation zu verkündigen ist? Wie das Gleichgewicht bewahren zwischen einer Hilfeleistung der Gesellschaft gegenüber und der Bewahrung der eigenen Gemeinde?

Viele dieser Fragen stehen noch immer auf der kirchlichen Tagesordnung. Sie können in einer einzigen zentralen Frage zusammengefaßt werden, nämlich: Wo ziehen wir die Grenze zwischen dem Weltlichen und dem Geistlichen, und wie weit können wir diese Grenze in die eine oder andere Richtung überschreiten?

Nach der Unabhängigkeit begann ein Prozess der "Normalisierung", der "Stagnation"

  oder der Organisation offizieller administrativer Strukturen. Nach dem frühen Tod von Erzbischof Karlin Gailitis im Jahre 1992, machte der neu gewählte Erzbischof schnell deutlich, daß es seine Politik sei, die konservative Linie aufrechtzuerhalten. Dies wurde sofort durch seine Wahl deutlich, sich "Erzbischof" nennen zu lassen in einer Kirche, die keine Bischöfe hatte. Dies stand in direktem Widerspruch zu den Vorschlägen, die zur Vereinheitlichung der Kirche in Lettland und der Lutherischen Kirche Lettlands im Ausland gemacht worden waren. Letztere war in sowietischer Zeit zu einer starken Organisation geworden, und sie war offen für eine Zusammenarbeit.

1993 ist der ehemalige Dekan der theologischen Fakultät gestorben. Derjenige, der ihm nachfolgte, war ein lettischer lutherischer Pfarrer aus den USA, der die Kirchenleitung offen kritisierte. Das führte zu einer Abkühlung in den Beziehungen zwischen den beiden Organisationen bis dahin, daß die Kirche 1997 ihr Seminar wieder errichtete. Es gab viel Kritik an der konservativen Haltung der Kirche. Andererseits gab es eine Gruppe junger Pfarrer, die sie für zu liberal hielten. Diese wurden ausgeschlossen und haben ihre eigene lutherische Kirche organisiert.

Die durch die Unabhängigkeit hervorgerufene Aufregung ist wieder abgeflaut, vor allem mit der Ankunft von wirtschaftlichen Problemen, die mit einer sich entwickelnden Marktwirtschaft verbunden sind. Der "religiöse Markt" ist schnell gewachsen, und die Medien haben alle Arten von Spiritualität gefördert. Das bedeutete, daß die lutherische Kirche ihre Autorität bezüglich geistlicher Fragen mit anderen teilen mußte. Die Kirche wurde egozentrischer. Die Orthodoxie der Lehre, organisatorische Angelegenheiten, die Beziehungen mit dem Staat und mit anderen Kirchen wurden zu den zentralen Fragen. Fast alle Pfarrer, die in der Politik activ gewesen waren, haben sich zurückgezogen, und die Kirche begann, die Staatsleitung zu kritisieren. Im Jahre 2000 hat sich der Erzbischof geweigert, den traditionellen staatlichen Gottesdienst in Erinnerung an die Unabhängigkeit zu leiten, und mehrere andere Pfarrer sind seinem Beispiel gefolgt. Dies geschah vor allem wegen der staatlichen Politik in Bezug auf religiöse Organisationen. Die Kirche hatte und hat noch immer finanzielle Schwierigkeiten, vor allem in ärmeren Gebieten und auf dem Lande. Manche Gemeinden kämpfen darum, die grundlegenden christlichen Dienste leisten zu können.

Andererseits ist viel getan worden. Die Vielfalt der kirchlichen Arbeit ist so gewachsen, daß sie nicht wiederzuerkennen ist. Es gibt ein großes Netz von Aktivitäten im Bereich der Wohltätigkeit, einschließlich Wohltätigkeitszentren für Straßenkinder und für die Bedürftigen in den Städten. Es gibt Missionen für Jugendliche und für die Medien und einen Verlag. Auf die Initiative einiger lutherischer Lehrer und Lehrerinnen hin, wurden mehrere christliche Privatschulen in verschiedenen Gegenden Lettlands gegründet. Trotzdem hat sich die Öffentlichkeit nie wieder ganz dem christlichen Glauben und der christlichen Geschichte angeschlossen. Wir sind in die Zeit der Säkularisierung gekommen, die manchmal an den Atheismus erinnert, der der allgemeinen Öffentlichkeit Lettlands so bekannt ist. Und die Kirche benützt weiterhin mehrere der Überlebenstechniken, die sie in sowietischer Zeit entwickelt hat. Und in einem Punkt glaube ich, daß wir noch weiter in der "Zukunft" sind als die westlichen Demokratien: der Durchschnittslette/die Durchschnittslettin würde nicht sagen, daß er oder sie Christ/Christin ist, außer sie nehmen am kirchlichen Gottesdienst teil. Das "säkularisierte Christentum" ist in Lettland fast nicht-existent. Wenn du dort sagst, du seist Christ, bedeutet das normalerweise, daß du wirklich religiös bist.

Mir scheint, die Geschichte meiner Kirche in Bezug auf die sozio-politischen Herausforderungen, mit denen sie im letzten Jahrzehnt konfrontiert wurde, zeigt uns mehrere wichtige Dinge.

Erstens können unsere Glaubensgemeinschaften ein Potential besitzen, von dem sie selber vielleicht gar nichts wissen. Diese Geschichte zeigt wieder einmal die Kraft, die eine Glaubensgemeinschaft sogar bei der schlimmsten Unterdrückung bewahren kann. Unterdrückung führt dazu, daß eine Glaubensgemeinschaft sich mit den letzten der Gesellschaft identifiziert und somit, daß sie die grundlegenden Bedürfnisse dieser Gesellschaft anspricht. Aber ich glaube, dies kann auch in einem demokratischen Staat erreicht werden, wo die Kirche eine wichtige Rolle spielen kann, wenn sie auf die Bedürfnisse der Ortsgemeinde hört. Glaubensgemeinschaften sollten nicht zu politisiert werden und sich nicht zu sehr in der offiziellen Politik engagieren; sie müssen mit den gewöhnlichen Menschen in Kontakt bleiben. Auch eine Kirche, die an den Rand gedrückt oder unterdrückt wird, kann sich erheben, um gewisse Werte zu verteidigen.

Diese bestimmten Werte sind eine besondere Kraft der Religion. 1991 sagte Erzbischof Gailitis, daß  die lutherische Kirche Lettlands die nationale Bewegung für ein unabhängiges Lettland nicht verraten hatte, und daß sie weiterhin die Stellungnahmen der lettischen Republik verteidigen würde, "die auf den Forderungen der christlichen Ethik gründen." Heute bin ich nicht sicher, daß die Forderungen für die Errichtung eines unabhängigen Staates auf der christlichen Ethik gegründet sein können. Aber was der Erzbischof wirklich meinte, war, daß die Kirche für die menschliche Freiheit zur Meinungsäußerung stehen würde, wie auch für das Recht, eigene Entscheidungen zu treffen, und für soziale Gerechtigkeit. Die Beanspruchung grundlegender Werte ist natürlich viel leichter, als diese in die Praxis umzusetzen, da letzteres eine ständige Neuinterpretation im Lichte je neu aufkommender Fragen verlangt. Jede Glaubensgemeinschaft muß die schwierige Entscheidung treffen, welche Werte als grundlegend und unveränderlich beizubehalten sind, und welche sie bereit ist, neu zu interpretieren. Für meine Kirche ging es um die Interpretation dessen, was Freiheit ist, und in welchem Ausmaße wir sie unterstützen. Wie ich vorhin sagte, als die Kirche einmal entschieden hatte, daß die Republik Lettland nicht gemäß den Forderungen der christlichen Ethik lebte, wurde sie ihr gegenüber kritisch und ging sogar in Opposition.

Schließlich möchte ich noch etwas unterstreichen, daß wir aus dieser Geschichte lernen sollten: die Bedeutung der einzelnen Person, des Individuums. Die Kirche in Lettland hat weitergelebt dank einer Handvoll von Begeisterten, die Vieles von ihrem persönlichen Komfort geopfert haben, um die Ortsgemeinden und die kirchlichen Gebäude zu bewahren. Dank eines solchen Menschen wurde die Kirche in meiner Stadt nie entweder zerstört oder in einen Konzertsaal, eine Sporthalle oder sogar ein Warenhaus umgewandelt. Eine Glaubensgemeinschaft ist nichts Abstraktes; sie besteht aus einzelnen Menschen. Indem das Niveau der religiösen Ausbildung steigt, werden Menschen ermutigt, für sich selber zu denken und zu entscheiden. Ich glaube, daß die Hauptkraft einer Glaubensgemeinschaft zu jeder Zeit die Einzelnen sind, die bereit sind, auf die Herausforderungen zu antworten, die sie dazu aufrufen, ihren Glauben als Teil der Welt, in der sie leben, zu interpretieren. Ich hoffe, es wird immer solche Menschen geben, und daß JCM sich vermehren wird.

 Zur weiteren Information, siehe den UNO-Bericht  http://www.un.lv/html_e/index_09.htm
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3 Vgl. S. 24 des 2002/2003 UNO Berichtes über menschliche Entwicklung http://www.un.lv/html_e/index_09.htm

 Laut Bericht von 1999, hat die LELC (Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands) 292 Gemeinden (vor kurzem wurde dies mit 304 Gemeinden auf den neuesten Stand gebracht), in denen 103 Pfarrer und 100 Evangelisten arbeiten. 

 Von 1990 bis 1992 war die Anzahl der Pfarrgemeindemitglieder um 43% gestiegen, und 1995 wurde sie wieder weniger; um dieselbe Zeit hat sich auch das Wachstum in der Anzahl neu gegründeter Pfarreien verlangsamt. 

